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Ernteschätzung Kernobst 
2016

Kommunikation im Alltag – 
Kleines kann Grosses 
bewirken

Sommerkulturen auf  
Besatz mit Stechapfel 
kontrollieren

59 neue Berufsleute  
für die Pferdebranche

Rübenpflanzer –  
Erste Ernteschätzungen 
sind wenig erfreulich

Treber  
verschiedene TS-Gehalte

Mais  
ganze Pflanze, CCM, Kolbenschrot 
konventionell sowie Bio

Zuckerrübenschnitzel 
konventionell sowie Bio

Erhältlich als: 
lose, Siloballen oder Siloschlauch

Trockentreber

Malzkeime

Gras- / Luzernewürfel 
konventionell sowie Bio

Mais  
ganze Pflanze, CCM, Kolbenschrot 
konventionell sowie Bio

Oberkirch Maiswürfelplus

Zuckerrübenschnitzel 
konventionell sowie Bio

Erhältlich als: 
lose, Big-Bag oder gesackt

Nassfutter

Trockenfutter

fenaco Raufutter aus Ihrer

Gratis: 0800 808 850 
www.raufutter.ch

Ihre Versicherungsberatungsstelle:

Zürcher Bauernverband 
Lagerstrasse 14 
8600 Dübendorf
Tel. 044 217 77 50 
www.zbv.chG
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Für die Bauernfamilien!

Mit uns haben Sie viele 

Vorteile: natürlich

versichert!

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Die neue  Baureihe X5 
 
 

Kraftvolle 85-113 PS 
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perfekte 
Allrounder 

 für die Schweiz! 
 
 
 
 

 
Hueb 5 | 8634 Hombrechtikon 

Telefon 055 244 28 80 
werkstatt@felix-eberhard.ch 

 

BE R ATE R ECK E

Wie aus der Beanstandungsmücke ein Verfahrenselefant wird!
Landwirtschaftsbetriebe operieren hierzulande in 
einem engmaschigen rechtlichen Umfeld. Sie 
haben viele Vorschriften zu erfüllen. Da ist einmal 
der Polizeigüterschutz zu erwähnen: vom Tier-
schutz über den Gesundheitsschutz, den Um-
weltschutz, den Gewässerschutz bis hin zum 
Natur- und Heimatschutz. Sodann gibt es für den 
Bezug von Direktzahlungen, Investitionskrediten 
usw. zahlreiche agrarrechtliche Vorgaben einzu-
halten. Wer Produkte im Markt absetzen will, 
kommt sodann nicht umhin, mit Marktpartnern 
Verträge abzuschliessen. Auch daraus ergeben 
sich weitreichende Verbindlichkeiten: Gewähr-
leistungspflichten, Vorgaben von Labelprogram-
men, SwissGAP-Vorschriften usw. 

Nun gilt bekanntlich: keine Vorschrift ohne 
Kontrolle. Der Landwirt sieht sich daher einem 
beachtlichen Kontrollwesen gegenüber: blaue 
Kontrolle, ÖLN-Kontrolle, Anbaukontrolle, Label-
kontrolle usw. Die verschiedenen Kontrollstellen 
geben sich sozusagen die Türklinke in die Hand. 
Die ordentlichen Kontrollen finden in einer gewis-
sen Regelmässigkeit statt. Sie gehören zum nor-

malen Lauf der Dinge. Dann und wann kann es 
aber auch zu einer ausserordentlichen Kontrolle 
kommen. Das gilt etwa, wenn die entsprechende 
Kontrollstelle eine Anzeige erhält und einschrei-
ten muss. Werden dabei erhebliche Mängel fest-
gestellt, so kann sich eine Dynamik entfalten, 
welche sich vom Produzenten nur schwer erah-
nen lässt.

Der Staat zum Ersten: Polizeigüterschutz
Sind Polizeigüter wie das Tierwohl, die öffentli-
che Gesundheit, die Umwelt oder Gewässer ge-
fährdet, so hat die Beseitigung der entsprechen-
den Gefahr oberste Priorität. Entweicht unkon
trolliert Gülle, so muss das Leck gestopft und der 
Abfluss in öffentliche Gewässer verhindert wer-
den. Es ist grundsätzlich Sache des Landwirts, 
seine Tätigkeiten so auszuführen, dass Polizeigü-
ter gar nicht erst gefährdet werden. Schreitet das 
zuständige Amt ein, so hat der Produzent grund-
sätzlich mit den Behörden zusammenzuarbeiten. 
Es ist aber immer darauf zu achten, dass eine 
saubere und vollständig dokumentierte Bestan-

desaufnahme erfolgt. Nur so können die Verant-
wortlichkeiten später zuverlässig ermittelt wer-
den. Leider geht das in der Hitze des Gefechts nur 
allzu leicht vergessen – oft zum Nachteil des 
Landwirts. Und was versäumt wird, kann später 
nur noch schwer oder gar nicht mehr nachgeholt 
werden. Zu einer Bestandesaufnahme gehören 
ein Protokoll, Skizzen, Fotos, Proben und derglei-
chen. Bei Protokollen muss der Landwirt die Ge-
legenheit erhalten, Korrekturen oder Ergänzun-
gen zu verlangen, wie das landläufig üblich ist. 
Noch besser als ein Protokoll wäre ein vom Kon-
trolleur direkt vor Ort abgegebener Bericht. An-
schliessend sollte der Produzent nicht einfach die 
amtliche Verfügung abwarten, sondern aktiv 
Akteneinsicht verlangen. Er sollte auch die Gele-
genheit wahrnehmen, den Verfügungsentwurf zu 
studieren und dazu Stellung zu nehmen, bevor  
die Verfügung ergeht. Das rechtliche Gehör ist 
unbedingt wahrzunehmen. Wird nämlich in sol-
chen Verfahren unsorgfältig gearbeitet, kann dies 
in weiteren Verfahren üble Folgen nach sich zie-
hen.

Der Staat zum Zweiten:  
Ermittlung der Verantwortlichkeiten
Während der Polizeigüterschutz naturgemäss eilt, 
hat die anschliessende Ermittlung der verschie-
denen Verantwortlichkeiten etwas mehr Zeit. Sie 
ist aber für den Landwirt meistens bedeutender 
und kann bisweilen sogar existenzbedrohende 
Folgen nach sich ziehen. So will das Landwirt-
schaftsamt dem Landwirt möglicherweise Di-
rektzahlungen kürzen. Der Staatsanwalt wird ihn 
allenfalls für eine Geld- oder Freiheitsstrafe vor 
den Strafrichter ziehen oder bestenfalls eine 
Busse verhängen. Der Landwirt ist dann froh, 
wenn er auf eine saubere und vollständig doku-
mentierte Bestandesaufnahme aus dem ersten 
Verfahren zurückgreifen kann. Jetzt zahlt es sich 
aus, dass im ersten Verfahren ein Protokoll er-
stellt worden ist, dass er das rechtliche Gehör 
wahrgenommen hat usw. Damit kann er nun si-
cherstellen, dass er nur für sein wirkliches Fehl-
verhalten zur Verantwortung gezogen wird.

Auseinandersetzungen mit Privaten
Damit ist noch nicht Schluss. Es kommt nämlich 
vor, dass neben dem Staat auch Private (Markt

akteure, Organisationen usw.) Rechte geltend 
machen wollen. Denn die eingangs erwähnten 
polizeilichen Gefahren können gleichzeitig auch 
Vertragsverletzungen darstellen. Der Abnehmer 
macht etwa vertragliche Gewährleistungsansprü
che geltend, weil seine Einkaufsbedingungen 
verletzt worden sind. Die Labelkontrolle bemän-
gelt die Verletzung von Programmvorschriften, 
worauf dem Landwirt das Zertifikat entzogen 
wird. Oder der Landwirt verliert den Zugang zum 
Absatzkanal, weil er die gute Agrarpraxis verletzt 
hat. Auch bei solchen Auseinandersetzungen ist 
er dankbar, wenn er jetzt auf eine sorgfältig er-
stellte Bestandesaufnahme zurückgreifen kann.

Es bleibt somit dabei: Kontrollen sind Chefsa-
che! Das gilt erst recht bei ausserordentlichen 
Kontrollen. Der Landwirt gehört auf den Platz. 
Denn frühe Versäumnisse können später nur 
noch schwer oder gar nicht mehr korrigiert wer-
den. Die Folgen solcher Versäumnisse können 
weitreichend und sehr schmerzhaft sein. Sind 
Sie also auf den Fall der Fälle vorbereitet?

Psssst! Es klingelt an der Tür ...

Jürg Niklaus und Thomas Gysin,  
Niklaus Rechtsanwälte, Dübendorf� –

STANDPUNKT DES SCHWEIZER BAUERNVERBANDS 

Pflanzenschutz – der neue Medienstar? 
Er ist medial omnipräsent – der 
Pflanzenschutz! Hoch gingen 
die Wogen darüber in den ver­
gangenen Wochen und Monaten  
und ein Ende ist nicht abseh- 
bar. 

Während im Ausland emotionale Debat­
ten über die Zulassung des Wirkstoffes 
«Glyphosat» oder einer möglichen Neu­
beurteilung der bienengefährdenden 
«Neonicotinoide» geführt werden, geht 
es in der Schweiz primär um den «Ak­
tionsplan zur Risikoreduktion und 
nachhaltigen Anwendung von Pflanzen­
schutzmitteln», den der Bund kürzlich 
in die öffentliche Vernehmlassung 
schickte. Im Vorfeld dazu überboten 
sich pflanzenschutzkritische Kreise 
förmlich mit ihren Forderungen nach 
einer pauschalen Mengenreduktion der 
in der Schweiz eingesetzten Pflanzen­
schutzmittel (PSM). Die Gebote lagen 
zwischen minus 50 Prozent und minus 
80 Prozent – und dies notabene ohne 
Einfluss auf die landwirtschaftlichen 
Erträge! Die Reaktionen auf den jetzt 
vorliegenden Aktionsplan fielen dem­
entsprechend negativ aus, von «mut­

los», «verpasster Chance» und «wenig 
visionär» war die Rede. 

Wer sich mit dem Thema Pflanzen­
schutz unvoreingenommen und gesamt­
heitlich auseinandersetzt, erkennt je­
doch, dass es sich dabei um eine hoch­
komplexe Angelegenheit mit unzähli­
gen Wechselbeziehungen handelt. Und 
genau das macht der vorliegende Akti­
onsplan Pflanzenschutzmittel sichtbar. 
Er beschränkt sich nicht nur einseitig 
auf den PSM-Einsatz in der Landwirt­
schaft, sondern legt den Fokus auch auf 
Gesellschaft, Handel und Verarbeiter. 
«Der Erfolg des Aktionsplans hängt auch 
von Faktoren ab, wie der Bereitschaft 
der Gesellschaft, damit verbundene 
Mehraufwendungen der Landwirtschaft 
über Preise oder Direktzahlungen abzu­
gelten, von der Bereitschaft des Handels, 
geringere Ansprüche an die Qualität 
zu stellen oder von der Bereitschaft 
der Landwirte, präventive und alterna­
tive Schutzmassnahmen anzuwenden», 
so ein Auszug aus dem Aktionsplan. 

Um das Ziel zu erreichen, die heuti­
gen Risiken von PSM zu halbieren und 
deren Anwendung nachhaltiger zu ge­
stalten, wurde von den Bundesämtern 

BLW, BAFU, BLV, SECO sowie von Agro­
scope ein umfangreiches Massnahmen­
paket mit rund 50 Einzelmassnahmen 
geschnürt. Der SBV ist mit seinen Mit­
glied- und Partnerorganisationen daran, 
dieses Regelwerk zu prüfen. Mit vielen 
Massnahmen werden offene Türen ein­
gerannt, wie beispielsweise der Verbes­
serung des Anwenderschutzes, der Stär­
kung der Beratung und der Ausbildung, 
dem Ausbau der Forschung nach alter­
nativen Pflanzenschutzmethoden oder 
der besseren Information der Öffent­
lichkeit über Pflanzenschutzthemen. 
Andere Massnahmen wie zum Beispiel 
Lenkungsabgaben lehnt der SBV ent­
schieden ab. Es besteht das Risiko, dass 
aufgrund der komplexen Umsetzung 
auf einfache pauschale Modelle umge­
schwenkt wird – mit der Folge, dass gar 
keine Lenkungswirkung erzielt und 
die Abgabe zu einer reinen Steuer ver­
kommt. Herbizidverzicht und hacken – 
weitere geplante Massnahmen – sind 
zweifelsohne spannend. Hier darf man 
die Augen jedoch nicht vor der «Wet­
terrealität» verschliessen. Gemäss dem 
von den Kantonen betriebenen «Boden­
messnetz Nordwestschweiz» konnten 

die Landwirtschaftsböden zwischen 
März und Juni in den Jahren 2013 und 
2016 nie, 2012 nur an wenigen Tagen 
und 2014 erst ab Anfang Juni ohne Ri­
siko auf bleibende Bodenschäden be­
fahren werden. 

Fakt ist: Der «Aktionsplan zur Risi­
koreduktion und nachhaltigen Anwen­
dung von Pflanzenschutzmitteln» wird 

den PSM-Einsatz in der Schweizer Land­
wirtschaft nachhaltig beeinflussen. 
Gleichzeitig bietet er aber auch die 
Chance, die Diskussionen rund ums 
Thema zu versachlichen. 

David Brugger, Leiter Geschäftsbereich 
Pflanzenbau beim Schweizer  
Bauernverband � –

VE R A NSTA LTU NG

«vo puur zu puur» rückt näher
Am Sonntag, 18. September 2016, findet 
«vo puur zu puur» im Bezirk Meilen statt. Die 
teilnehmenden Betriebe trafen sich bei Fa-
milie Nef in Oetwil am See zu einem letzten 
Austausch vor dem grossen Tag. Der ZBV 
gab den Betrieben wichtige Informationen 
mit auf den Weg und die Bauernfamilien 
stellten ihre Fragen. An diesem Abend 
wurde das Werbematerial an die Betriebe 
abgegeben, sodass ab sofort Blachen, Pla-
kate oder Flyer vielerorts auf die Veranstal-
tung hinweisen.

Der ZBV freut sich auf die diesjährige 
Durchführung von «vo puur zu puur» und 
wünscht den teilnehmenden Betrieben eine 
gute Vorbereitungszeit.

 
Alle Informationen zum Anlass finden  
Interessierte unter: 
www.vopuurzupuur.ch� –




